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Rîeinmtg, es fei iftre 9Rutter, öffnete fie, ficht guerft nichts,
macht ein paar Stritte in ben ©ang unb erblidt nun an
ber treppe eine hodjgcroadpene fcßroars gefleibete grau. Um
bie 3h rig en nicht 3u beunruhigen, eqählt fie es nur einer
entfernten greunbin. 21ber balD roirb biefelbe fdjtt)ar3 ge=
fleibete grau abroechfelnb non allen Sausberoohnern ge=
troffen: oon einer burdfreifenben Sdjroefter, bem Vater,
brei anbern Sdjroeftem, einem lleinen Knaben, ben Tienft»
boten, einem Rachbarn, bem ©eneral 91., ber fie in Tränen
aufgelöft im Obftgarten fietjt unb in ber Rteinung, eine
ber SDlortonfdjeit Töchter fei ertrantt, fidj nacl) ihrem 23 e=

finben erïunbigen lägt. Selbft bie beiben Tuhbe bes <oau=
fes geben 311 roieberholten totalen beutliche Reichen, bah fie
bas Phantom fehen.

Ties Vhantom ift im übrigen harmlos. ©s fagt nichts
unb oerlangt nichts. Ss irrt ohne erfidjtliches 3tel umher,
urib toenn -man es anrebet, antroortet es nicht unb ent»
coeicht. 93tau geroöhnt fich baran; es fällt feinem mehr 3ur
Saft unb flöht feinen Schreden ein. ©s ift unftofflid) unb
Iaht fich nicht anrühren; troßbem fängt es bas ßidft auf,
Rad) erfolgten Radjforfchungen gelingt feine geftftellung;
es muh bie 3toeite grau "bes 21nglo=3nbiers fein. Tie ga<»

milie SRorton hat biefe Tarne nie gefehen, aber nach ber
Vefdjeeibung oon Renten, bie fie gefannt haben, fdjeint bie
21ehnlid)feit feft3uftehen. Uebrigens toeih niemanb, m arum
fie ihr 2Befeit in einem Saufe treibt, in bem fie nicht gern

ftorben ift. Seit 1887 toeröen bie ©rfdjeinungen felténer, oer»
blaffen unb hören 1889 gans auf.

VI.
Rehmen mir bie Tatfacben, fo mie fie in ben „Vro=

ceebings" berichtet roerben, für ficher unb unanfechtbar, fo
haben mir hier ungefähr ben 3beaIfaII ohne oorherige ober
in ber Suft liegenbe Suggeftion. Seugnet man bas Vhan»
torn ab, mill man bureaus nichts oon bem Radjleben ber
Toten roiffen, fo muh man annehmen, bah biè i)allu3ina»
tion- in ber Vhantafie oon Rtiff Rtorton, einem unbö».

muhten Rtebium, fpontan entfteht unb fich bann telepatbifch
auf ihre gan3e Umgebung überträgt. So roillfürlich, ia
brafonifch biefe Deutung ift, ich meine both, mir müffen in
©rroartung befferer Veroeife einftroeilen mit ihr fürlieb neb»

men. 2UIerbings roirb es ben Toten bei fo roeitgebenber
Ungläubigfeit recht fdjroer gemacht, ihr Tafein 311 belurtben.

©ine gemiffe 3ahl folcher gälle ift befannt; roabrfchein»
lieh ift es nur ein roin3iger 23rucbfeil aller, bie fid) fammeln
liehen, Könnte man hier oöllig ohne bie telepatbifdje ©r=

flärung austommen?. Ta3U bebürfte es erft einer genauen
Spe3ialunterfuchung, benn bie grage ift nicht ohne 23elang.
2Bäre bas Tafein oon ©efpenftern mirtlich beglaubigt, fo
träte bamit in biefe V3elt, bie mir für bie unfere halten,
eine neue SRadjt, bie mehr als ein uns bisher unbegreif»
Itches Ting 3U erflären oermöchte, ©reifen bie Verftorbenen
in irgenbeinem galle ein — aus roelchem ©runbe follten fie
bann nicht überall eingreifen? 2Bir mären bann nicht mehr
allein unter uns, in unferer hermetifch oerfchloffenen Sphäre,
mie mir es uns oielteidft nur 3U gern einbilben. 2Bir müßten
mehr als eins unferer phpfifäfen unb moralifcßen ©efeße,

mehr als eine unfrer 23orfteIIungen änbern, unb biefe Offen»
barung märe 3toeifeIIos bie roichtigfte, bie außerorbentlichfte,
bie uns feit bem 2Ibfterben ber pofitioen Religionen unb

beim heutigen Sianb unfrer Kenntniffe 3uteil roerben

lönnte. 2Iber fo roeit finb mir nicht. Ter Veroeis liegt noch-

in ber SBiege unb roirb fie
' oielleidjt nie oerlaffen. 3mmer»-

hin befinbet fid) hier ber einige oerbächtige Vunft in bem

gan3en unbelannten ©ebiet, bas mir erforfdjen, bie einige
SBanb, in ber fich ein recht feltfamer Spalt auf bie anbre

SBelt auftut. ©r ift fchmal, unbeftimmt unb öffnet fich: nur
auf ginfterniffe, aber er ift nicht belanglos, unb man tut
gut baran, ihn nicht aus ben Rügen 3U oerlieren.

— ©nbe.—

$eigo, nit clci lo.
21m. ©hilchhof chnmm i fpot oerbp,
Unb blpbe ftoh
Unb bänte no,
2Bär alls )<ho mueh bo unbe fp!
©s ifd) nit ropt:
© rophe Stei, roo's SRüeti Ipt.
Unb allmol mueh i Ipbe bra,
21s ig em nüt me fäge (h.a.

faa's clci glo,
23i nit hei cho! —
3eßt d)a=n=i roarte, roie=n=i mill,
Unb lofe lang, 's blpbt toteftilT.
To fohts im ©hilihturtn afo fdjloh,
©s ifch, i heig ne Stimm oerno:
„Teigo,
Rit elei lo
©ting glang!
Tänf bra bps Säbe lang!
Tänf bra, alli Tag unb Stunb,
21s fei Tote nteh umme dfunnt!"

3ofef Reinhart.
=HW W

^onfoltbiermtg in Ungarn unb Stalten.

$rife in (Sngianb.

Tas 21benteuer bes ©rfönigs Karl fcheiterte an ber
allgemeinen politifchen unb roirtfchuftlichen Sage Ungarns.
Tie monarchiftifd) gefinnte Regierung bes £errn ^orthp,
ber Kabinett um Kabinett fich hüben unb abtreten lägt,
aber erllärt, bie „normalen gunftionen" ber monard)iftifd)en
©eroalt feien ber Serhältniffe roegen eingeftellt, hat fich im
©runbe ferner fompromittiert, hofft aber gerabe aus ber
eigenen 23Iamage ben gröhten Rorteil 30 fchlagen. Ridjt um»
fonft oerhielt fie fid) Karl gegenüber offgiell referuiert unb
bereitete ihm ben „fühlen" ©mpfang. Sie fieberte fich. ben
Rüdsug auf febeit gall unb fteht nun als ehrlicfte unb frieb»
liebenbe Vertreterin ber magparifchen Ration allen König»
reichen unb Republifen ber 9cad)barfchaft gegenüber fpäter
mag es beffer gehen!

Tie Volfserhebung in Ungarn, roorauf bie Segitimiften
hofften, unterblieb, roeil bie d)riftliihf03iale Regierungspartei
in ihrem Schöffe bie Rartei ber Ueinen Sanbroirte aufge»
3ogen hat, bie Vertreterin einer Klaffe, roeldje im fchärfften
2Biberfprud)e 3um ©rohgrunöbefih fteht unb roährenb ber
Scerrfchaft ber roten 2Irmee nur beshalb bem Kommunismus
feinblich' blieb, roeil er nicht roie in Rufflanb su ben be=
fannten Kon3effionen in ber Vobenfrage bereit mar. ioeute
hat Ungarn, genau roie Sooietruhlanb, neben ber So3ial»
bemofratie bie agrarifebe Oppofition, bie fid). langfam ben
2Beg 3ur Terrfchaft bahnt; nur fteht ihr ftatt bem Veamten»
fommunismus "bas 3unfertum, bie ftäbtifche 3nbuftrie, ber
Rtonarchismus unb bie Vürofratie bes chriftli^en Staates
gegenüber. Tie fleinen Sanbroirte oerlangten im Varlament
21ufflärung um 21ufflärung über ben gall oon Steina»
manger; bie Regierung 3ögerte, log unb fprach 3ur 21b»

roedj'flung roieber bie 3Bahrheit, unb heute, nachbem Karl
gegangen, finbet ©raf 2Ipponpi es für nötig, eine neue
Rcittelpartei 3« grünben, um bie fleinen Sanbroirte unb ihr
antiüegitimiftifdjes Vrogramm ab3uroehren.

Tie ungarifdjen Vauern haben ben 3unfern einen Tienft
erroiefen: Sie haben fie oor ber allergrößten Tummheit
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Meinung, es sei ihre Mutter, öffnete sie, sieht zuerst nichts,
macht ein paar Schritte in den Gang und erblickt nun an
der Treppe eine hochgewachsene schwarz gekleidete Frau. Um
die Ihrigen nicht zu beunruhigen, erzählt sie es nur einer
entfernten Freundin. Aber balv wird dieselbe schwarz ge-
kleidete Frau abwechselnd von allen Hausbewohnern ge-
troffen: von einer durchreisenden Schwester, dem Vater,
drei andern Schwestern, einem kleinen Knaben, den Dienst-
boten, einem Nachbarn, dem General A., der sie in Tränen
ausgelöst im Obstgarten sieht und in der Meinung, eine
der Mortonjchen Töchter sei erkrankt, sich nach ihrem Be-
finden erkundigen läßt. Selbst die beiden Hunde des Hau-
ses geben zu wiederholten Malen deutliche Heichen, daß sie
das Phantom sehen.

Dies Phantom ist im übrigen harmlos. Es sagt nichts
und verlangt nichts. Es irrt ohne ersichtliches Ziel umher,
und wenn man es anredet, antwortet es nicht und ent-
weicht. Man gewöhnt sich daran,- es fällt keinem mehr zur
Last und flößt keinen Schrecken ein. Es ist unstofflich und
läßt sich nicht anrühren: trotzdem fängt es das Licht auf.
Nach erfolgten Nachforschungen gelingt seine Feststellung:
es muß die zweite Frau des Anglo-Indiers sein. Die Fa-
milie Morton hat diese Dame nie gesehen, aber nach der
Beschreibung von Heuten, die sie gekannt haben, scheint die
Aehnlichkeit festzustehen. Uebrigens weiß niemand, warum
sie ihr Wesen in einem Hause treibt, in dem sie nicht ge-
storben ist. Seit 1837 werden die Erscheinungen seltener, ver-
blassen und hören 1883 ganz auk.

VI.
Nehmen wir die Tatsachen, so wie sie in den „Pro-

ceedings" berichtet werden, für sicher und unanfechtbar, so

haben wir hier ungefähr den Jdealfall ohne vorherige oder
in der Luft liegende Suggestion. Leugnet man das Phan-
tom ab, will man durchaus nichts von dem Nachleben der
Toten wissen, so muß man annehmen, daß diê Halluzina-
tion- in der Phantasie von Miß Morton, einem unbs-
wußten Medium, spontan entsteht und sich dann telepathisch
auf ihre ganze Umgebung überträgt. So willkürlich, ja
drakonisch diese Deutung ist, ich meine doch, wir müssen in
Erwartung besserer Beweise einstweilen mit ihr fürlieb neh-
men. Allerdings wird es den Toten bei so weitgehender
Ungläubigkeit recht schwer gemacht, ihr Dasein zu bekunden.

Eine gewisse Zahl solcher Fälle ist bekannt: wahrschein-
lich ist es nur ein winziger Bruchteil aller, die sich sammeln
ließen. Könnte man hier völlig ohne die telepathische Er-
klärung auskommen? Dazu bedürfte es erst einer genauen
SpezialUntersuchung, denn die Frage ist nicht ohne Belang.
Wäre das Dasein von Gespenstern wirklich beglaubigt, so

träte damit in diese Welt, die wir für die unsere halten,
eine neue Macht, die mehr als ein uns bisher unbegreif-
liches Ding zu erklären vermöchte. Greifen die Verstorbenen
in irgendeinem Falle ein ^ aus welchem Grunde sollten sie

dann nicht überall eingreifen? Wir wären dann nicht mehr
allein unter uns, in unserer hermetisch verschlossenen Sphäre,
wie wir es uns vielleicht nur zu gern einbilden. Wir müßten
mehr als eins unserer physischen und moralischen Gesetze,

mehr als eine unsrer Vorstellungen ändern, und diese Offen-
barung wäre zweifellos die wichtigste, die außerordentlichste,
die uns seit dem Absterben der positiven Religionen und

beim heutigen Stand unsrer Kenntnisse zuteil werden
könnte. Aber so weit sind wir nicht. Der Beweis liegt noch

in der Wiege und wird sie vielleicht nie verlassen. Immer-
hin befindet sich hier der einzige verdächtige Punkt in dem

ganzen unbekannten Gebiet, das wir erforschen, die einzige

Wand, in der sich ein recht seltsamer Spalt auf die andre

Welt auftut. Er ist schmal, unbestimmt und öffnet sich nur
auf Finsternisse, aber er ist nicht belanglos, und man tut
gut daran, ihn nicht aus den Augen zu verlieren.

— Ende.—

Heigo, nit elei lo.
Am Chilchhof chumm i spot verby,
Und blybe stoh
Und dänke no,
Wär alls scho mueß do unde sy!
Es isch nit wyt:
E wyße Stei, wo's Müeti lyt.
Und allmol mueß i lyde dra,
As ig em nüt me säge cha.

Ha's elei glo,
Bi nit hei cho! —
Jetzt cha-n-i warte, wie-n-i will,
Und lose lang, 's blybt totestill.
Do sohts im Chilchturm afo schloh,
Es isch, i heig ne Stimm verno:
„Heigo,
Nit elei lo!
Gling glang!
Dänk dra dys Läbe lang!
Dänk dra, alli Tag und Stund,
As kei Tote meh umme chunnt!"

Josef Reinhart.

Konsolidierung in Ungarn und Italien.
Krise in England.

Das Abenteuer des Exkönigs Karl scheiterte an der
allgemeinen politischen und wirtschaftlichen Lage Ungarns.
Die monarchistisch gesinnte Regierung des Herrn Horthy,
der Kabinett um Kabinett sich bilden und abtreten läßt,
aber erklärt, die „normalen Funktionen" der monarchistischen
Gewalt seien der Verhältnisse wegen eingestellt, hat sich im
Grunde schwer kompromittiert, hofft aber gerade aus der
eigenen Blamage den größten Vorteil zu schlagen. Nicht um-
sonst verhielt sie sich Karl gegenüber offiziell reserviert und
bereitete ihm den „kühlen" Empfang. Sie sicherte sich den
Rückzug auf jeden Fall und steht nun als ehrliche und fried-
liebende Vertreterin der magyarischen Nation allen König-
reichen und Republiken der Nachbarschaft gegenüber... später
mag es besser gehen!

Die Volkserhebung in Ungarn, worauf die Legitimisten
hofften, unterblieb, weil die christlichsoziale Regierungspartei
in ihrem Schoße die Partei der kleinen Landwirte aufge-
zogen hat, die Vertreterin einer Klasse, welche im schärfsten
Widerspruche zum Großgrundbesitz steht und während der
Herrschaft der roten Armee nur deshalb dem Kommunismus
feindlich blieb, weil er nicht wie in Rußland zu den be-
kannten Konzessionen in der Bodenfrage bereit war. Heute
hat Ungarn, genau wie Sovietrußland, neben der Sozial-
demokratie die agrarische Opposition, die sich langsam den
Weg zur Herrschaft bahnt: nur steht ihr statt dem Beamten-
kommunismus das Junkertum, die städtische Industrie, der
Monarchismus und die Bürokratie des christlichen Staates
gegenüber. Die kleinen Landwirte verlangten im Parlament
Aufklärung um Aufklärung über den Fall von Steina-
manger: die Regierung zögerte, log und sprach zur Ab-
wechslung wieder die Wahrheit, und heute, nachdem Karl
gegangen, findet Graf Apponyi es für nötig, eine neue
Mittelpartei zu gründen, um die kleinen Landwirte und ihr
anti-legitimistisches Programm abzuwehren.

Die ungarischen Bauern haben den Junkern einen Dienst
erwiesen: Sie haben sie vor der allergrößten Dummheit
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